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Geschichte kompakt

Das Interesse an Geschichte wächst in der Gesellschaft unserer Zeit. His-
torische Themen in Literatur, Ausstellungen und Filmen finden breiten Zu-
spruch. Immer mehr junge Menschen entschließen sich zu einem Studium der
Geschichte, und auch für Erfahrene bietet die Begegnung mit der Geschichte
stets vielfältige, neue Anreize. Die Fülle dessen, was wir über die Vergangenheit
wissen, wächst allerdings ebenfalls: Neue Entdeckungen kommen hinzu, ver-
änderte Fragestellungen führen zu neuen Interpretationen bereits bekannter
Sachverhalte. Geschichte wird heute nicht mehr nur als Ereignisfolge verstan-
den, Herrschaft und Politik stehen nicht mehr allein im Mittelpunkt, und die
Konzentration auf eine Nationalgeschichte ist zugunsten offenerer, verglei-
chender Perspektiven überwunden.

Interessierte, Lehrende und Lernende fragen deshalb nach verlässlicher
Information, die komplexe und komplizierte Inhalte konzentriert, übersicht-
lich konzipiert und gut lesbar darstellt. Die Bände der Reihe „Geschichte kom-
pakt“ bieten solche Information. Sie stellen Ereignisse und Zusammenhänge
der historischen Epochen der Antike, des Mittelalters, der Neuzeit und der
Globalgeschichte verständlich und auf dem Kenntnisstand der heutigen For-
schung vor. Hauptthemen des universitären Studiums wie der schulischen
Oberstufen und zentrale Themenfelder der Wissenschaft zur deutschen und
europäischen Geschichte werden in Einzelbänden erschlossen. Beigefügte Er-
läuterungen, Register sowie Literatur- und Quellenangaben zum Weiterlesen
ergänzen den Text. Die Lektüre eines Bandes erlaubt, sich mit dem behandel-
ten Gegenstand umfassend vertraut zu machen. „Geschichte kompakt“ ist da-
her ebenso für eine erste Begegnung mit dem Thema wie für eine Prüfungsvor-
bereitung geeignet, als Arbeitsgrundlage für Lehrende und Studierende ebenso
wie als anregende Lektüre für historisch Interessierte.

Die Autorinnen und Autoren sind in Forschung und Lehre erfahrene
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Jeder Band ist, trotz der allen ge-
meinsamen Absicht, ein abgeschlossenes, eigenständiges Werk. Die Reihe „Ge-
schichte kompakt“ soll durch ihre Einzelbände insgesamt den heutigen Wis-
sensstand zur deutschen und europäischen Geschichte repräsentieren. Sie ist
in der thematischen Akzentuierung wie in der Anzahl der Bände nicht festge-
legt und wird regelmäßig um weitere Themen der aktuellen historischen Ar-
beit erweitert.

Kai Brodersen
Martin Kintzinger
Uwe Puschner

In der Geschichte,

wie auch sonst,

dürfen Ursachen nicht

postuliert werden,

man muss sie suchen.

(Marc Bloch)





Einleitung

Überblick

In dieser Einleitung werden Grundbegriffe
aus der Migrationsforschung vorgestellt,

um diese dann auf die antike Migrations-
geschichte anwenden zu können. Dabei ist
wichtig zu betonen, dass unsere moder-
nen Vorstellungen von Migration anhand

nationalstaatlicher Realitäten des 19. Jahr-
hunderts gebildet wurden. Deswegen hat
man vormodernen Epochen lange Zeit gar
kein Migrationspotential zuschreiben wol-
len. Dieses Buch tritt den Gegenbeweis
an.

Odysseus war ein internationaler Langzeitmigrant. Zumindest erfüllte er
die aktuellen Kriterien der Vereinten Nationen für diesen Status geradezu in
idealtypischer Weise. Gemäß der UNO-Richtlinien ist ein Migrant zunächst
einmal jemand, der seinen gewöhnlichen Aufenthaltsort dauerhaft verlässt.
Wenn er darüber hinaus Landesgrenzen überschreitet, wird der einfache Mi-
grant zum internationalen Migranten. Jemand, der sein Heimatland länger als
ein Jahr verlässt, wird nach Definition der Vereinten Nationen zum Dauer-
oder Langzeitmigranten (long-term-migrant).

Stichwort

UNO-Definitionen von Kernbegriffen zum Themenfeld Migration

Die IOM, die „International Organization of Migration“ der UNO, verweist in
mehreren Publikationen auf gängige Definitionen für Migration und Migranten:
Ein internationaler Migrant ist nach UNO-Definition: „Jede Person, die sich außer-
halb des Staates aufhält, dessen Staatsangehörigkeit sie besitzt, bzw. im Falle von
Staatenlosen in dem Staat, in dem sie geboren wurde oder ihren gewöhnlichen
Aufenthalt hat.“ Ein Langzeitmigrant ist demnach „eine Person, die für einen Zeit-
raum von mindestens einem Jahr in ein anderes Land als das ihres gewöhnlichen
Wohnsitzes umzieht, so dass das Zielland tatsächlich zu ihrem neuen gewöhnli-
chen Wohnsitz wird“.
(https://publications.iom.int/system/files/pdf/iml_34_glossary.pdf).

Odysseus erfüllt all diese modernen Kriterien aufs Vorbildlichste. Bereits
sein einjähriger Aufenthalt bei der Zauberin Kirke lässt ihn das letztgenannte
Kriterium erfüllen, die sieben Jahre bei der Nymphe Kalypso machen ihn so-
gar zum „very-long-term migrant“, ganz zu schweigen von seinem zehnjähri-
gen Kriegsdienst vor den Mauern Trojas. Die abendländische Kultur- und Lite-
raturgeschichte beginnt also mit einem lupenreinen Migrationsepos.

Odysseus und

Migration



Quelle

Homer, Odyssee VII. Gesang, 255–264 (Übersetzung: W. Schadewaldt):

Die Götter brachten mich zur Insel Ogygia, wo Kalypso wohnt, die flechtenschöne,
die furchtbare Göttin. Sie nahm mich auf und tat mir sorgsam Liebes an und er-
nährte mich und sagte, dass sie mich unsterblich und alterslos machen wollte alle
Tage. Doch konnte sie niemals den Mut in meiner Brust bereden. Dort blieb ich
sieben Jahre unablässig, und immer benetzte ich die Kleider mit Tränen, die un-
sterblichen, die mir Kalypso gegeben hatte. Doch als mir nun das achte umlau-
fende Jahr kam, da trieb sie mich und befahl mir heimzukehren, auf eine Botschaft
des Zeus hin.

Will man Migration in der Antike genauer beschreiben, so eignen sich al-
lerdings die Kriterien der Vereinten Nationen nicht wirklich, da sie vom mo-
dernen Nationalstaat als Referenzrahmen ausgehen. Auch hat ein moderner
Migrant vor seiner Wanderung gefälligst einen festen gewöhnlichen Aufent-
haltsort vorzuweisen. Nomaden wie auch antike Seefahrer passen hier nicht
ins Konzept. Für vormoderne Migranten war allerdings in erster Linie das
Überschreiten von Kultur- und Sprachgrenzen entscheidendes Kriterium für
ihren „internationalen“ Status, da staatliche Grenzen, wenn es sie gab, nicht
mit den Grenzen heutiger Nationalstaaten verglichen werden können.

Viel nützlicher für die Beschreibung antiker Migrationsphänomene ist der
Ansatz des amerikanischen Migrationsforschers Patrick Manning (geb. 1941).
Migration ist demnach zunächst einmal ganz einfach nur die Bewegung von
Individuen oder Gruppen von einem Ort an den anderen. Entscheidender
Faktor ist dabei, dass Grenzen (boundaries) im weitesten Sinne, nicht unbe-
dingt Staatsgrenzen, überschritten werden. Manning betont dabei, dass diese
Grenzen in erster Linie sprachlich, kulturell und sozial gezogen sind, es kann
sich im Einzelfall (bei Beispielen aus der Moderne oder der Gegenwart) auch
um Staatsgrenzen handeln.

Diese Kultur- und Sprachgrenzen überschreitende Bewegung, die ver-
schiedene Adaptionsleistungen von Migranten wie auch von den Aufnahme-
gesellschaften verlangt, unterscheidet einfache Mobilität von Migration. Mit
diesem Konzept einer „cross-community migration“ lassen sich die meisten
Fälle historischer, aber auch moderner Wanderungen erfassen und mit dem
Kriterium sprachlich-kultureller Grenzüberschreitung auf einen kleinsten ge-
meinsamen Nenner bringen. In diesem Buch wird nur von dieser soziale, kul-
turelle und sprachliche Grenzen überschreitenden Migration die Rede sein, zu
der bisweilen auch Formen der modernen „Binnenmigration“ zu rechnen
sind, die in den Statistiken der UNO übrigens nicht aufgenommen sind. Da-
mit bezeichnet man im Kontext moderner Staatlichkeit Wanderungen, bei de-
nen keine Staatsgrenzen überschritten werden, etwa Arbeitsmigration inner-
halb Deutschlands (Schwaben in Berlin), aber auch über tausende von Kilome-
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tern hinweg (etwa in Indien oder Russland). Dabei werden allerdings kultu-
relle und sprachliche Grenzen überwunden, die bisweilen größer sind als etwa
bei einer „internationalen“ Wanderung zwischen Belgien und Frankreich. Wer
etwa als „Binnenmigrant“ vom indischen Punjab in den Bundesstaat Tamil
Nadu (Madras) übersiedelt, findet sich in einer kulturell wie auch kulinarisch
völlig anderen Welt wieder. (Ähnliches gilt für den Schwaben in Berlin.) Das
Panjabi (ein indoiranischer Sprachzweig des Indogermanischen) gehört aller-
dings – anders als Schwäbisch und Berlinerisch – nicht einmal entfernt der
gleichen Sprachfamilie an wie das in Madras gesprochene Tamil (eine dravidi-
sche Sprache).

Das moderne Konzept ist daher unter den Gegebenheiten der Antike
nicht anwendbar, da so etwa sämtliche Wanderungen innerhalb des römischen
Reiches, eines viele Völkerschaften umfassenden Rechtsraums, als derartige
„Binnenwanderungen“ gelten müssten. Die eingangs erwähnte enge UNO-De-
finition verweist mit ihrer Beschränkung auf nationalstaatliche Konzepte indi-
rekt bereits auf einen wichtigen Sachverhalt: Migration wird in der allgemei-
nen Wahrnehmung wie auch in Teilen der sozialwissenschaftlichen Migrati-
onsforschung als ein Problem der Gegenwart (sogar als „das Problem der
Gegenwart“ Tagesspiegel 30.7.2019) oder allenfalls der Neuzeit betrachtet.
Beide Grundannahmen sind falsch. Weder ist dauerhafter Ortswechsel über
große Distanzen oder kulturelle Grenzen hinweg auf jüngere Epochen be-
schränkt, noch handelt es sich bei Migration grundsätzlich um ein Problem.
Denn Wanderungen gehören von Anbeginn zum menschlichen Wesen dazu
und kennzeichnen unsere Art, kennzeichnen den homo sapiens, der sich nur
durch Migration über den Erdkreis ausbreiten konnte. Unsere eigene jüdisch-
christliche Mythologie beginnt sogar mit einer Migrationsgeschichte: Der Ver-
treibung aus dem Paradies (ein Fall von Zwangsmigration). Darüber hinaus
sind gerade in vormodernen (und damit schriftlosen) Zeiten die Verbreitung
und der Austausch von Wissen und Kulturtechniken (etwa Ackerbau in der
Jungsteinzeit) nur durch gewaltige Mobilität und Migration möglich gewesen.

Bis vor kurzem hat man allerdings vormodernen Epochen überhaupt jed-
wedes Migrationspotential absprechen wollen. Diese Phasen der Menschheits-
geschichte seien allenfalls, so der einflussreiche Kulturgeograph und Soziologe
Wilbur Zelinsky (1921–2013), von Mobilität (etwa in Form von Nomadismus)
geprägt gewesen. Erst seit den 1980er Jahren hat die historische Migrationsfor-
schung Fahrt aufgenommen und wichtige Ergebnisse vorlegen können (in
Deutschland vor allem durch die einschlägigen Arbeiten von Klaus J. Bade,
geb. 1944, und Dirk Hoerder, geb. 1943). Jedoch beschränkt sich die „klassi-
sche“ Migrationsgeschichte weitgehend auf die Epochen, für die reichlich em-
pirisch auswertbare Quellen sprudeln, also auf die Segmente der Neuzeit. Des-
wegen setzen die meisten Migrationsgeschichten selten vor dem 18. Jahrhun-
dert mit ihren Untersuchungen an, oder beziehen allenfalls noch die frühe

Einleitung 11

Moderne Migrations-

konzepte und

die Antike

Beschränkungen

moderner Migrations-

forschung



Neuzeit seit dem 16. Jahrhundert mit ein (Eroberung der „Neuen Welt“). Erst
langsam beginnt sich in der Migrationsforschung die Tendenz durchzusetzen,
dass Migration über die ganze Menschheitsgeschichte hinweg ein in hohem
Maße wiederkehrendes, zeitübergreifendes und weltweites Phänomen war
und ist, und sich dies auch anhand des – in der Tat schwieriger zu erfassenden –
Quellenmaterials aufzeigen lässt.

In den letzten beiden Dekaden geriet daher auch die griechisch-römische
Antike in den Sog der Migrationsforschung, und einzelne Studien nahmen –
vor allem mit Hilfe der Epigraphik, der Inschriftenkunde – das antike Wande-
rungsgeschehen in den Blick. Zuletzt wurden – dank der neuen Forschungs-
richtung „Archäogenetik“ – auch Wanderungsbewegungen früher Populatio-
nen seit der Jungsteinzeit untersucht, deren Verlauf sich durch die seit kaum
mehr als einem Jahrzehnt mögliche Sequenzierung sehr alter DNS (aDNA) –
allerdings nur sehr grob und schematisch – nachvollzogen werden kann. Da-
mit weitet sich das lange gültige, recht schablonenhafte Bild einer auf die Fol-
gen von Industrialisierung, Mobilitätsrevolution (Eisenbahn) und Kapitalis-
mus (Arbeitsmigration) beschränkten neuzeitlichen Migrationsgeschichte der-
zeit zunehmend aus.

Die große Leistung der soziologischen Migrationsforschung und der Mi-
grationsgeschichtsschreibung der Neuzeit bestand aber darin, das Instrumen-
tarium zur Verfügung zu stellen und die Konzepte und Begrifflichkeiten zu
prägen, mit denen wir Migrationsphänomene auch für länger zurückliegende
Epochen beschreiben. Jedoch sind diese Begriffe bisweilen im Korsett der mo-
dernen Staats- und Gesellschaftsbegriffe gefangen (etwa die geläufigen Begriffe
„Auswanderung“ und „Einwanderung“, die gegebene Ausgangs- und Zielge-
sellschaften als fest geformte Entitäten festlegen). Seit den Pionierarbeiten der
Migrationsforschung durch die Chicagoer Schule (Soziologie der Einwande-
rung) und der Gebrüder Kulischer (Migrationsgeschichte) in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts herrscht weitgehend Einigkeit über die grundlegenden
Motive für und die unterschiedlichen Formen von Wanderung (diesen syn-
onymen Begriff verwendete man im Deutschen bis zur Mitte des 20. Jahrhun-
derts anstatt von „Migration“). Die wichtigsten Motive und Ausprägungen
von Wanderungsverhalten bei Menschen werden im Folgenden mit wenigen
Sätzen erklärt.

Stichwort

Die beiden aus Russland stammenden Brüder Alexander und Jewgenij (später Eu-
gene) Kulischer durchlebten ein typisches Flüchtlingsschicksal im 20. Jahrhundert:
Nach der Oktoberrevolution führte die Brüder eine Odyssee durch Europa, 1920
zunächst nach Deutschland. Dort publizierten sie gemeinsam eine Arbeit, die erst-
mals Migration als historisch bedeutsame Kraft erkannte (Kriegs- und Wanderzüge.
Weltgeschichte als Völkerbewegung, Berlin-Leipzig 1932). Nach der Machtüber-
nahme der Nazis führte ihr Weg sie weiter nach Frankreich, wo Alexander

Einleitung12

Antike und

prähistorische

Migration

Begriffe und

Konzepte



(1890–1942) von Pétains Vichy-Gendarmen 1942 verhaftet wurde und im Konzen-
trationslager Drancy ums Leben kam. Seinem Bruder Eugene (Jewgenij,
1881–1956) gelang die Flucht in die USA, wo er ein noch heute richtungsweisen-
des Buch über die gewaltsamen Verwerfungen und Bevölkerungsverschiebungen
zwischen 1917 und 1947 publizierte, gewissermaßen das Neue Testament der Mi-
grationsforschung im 20. Jahrhundert (Europe on the Move: War and Population
Changes, 1917–1947, New York 1948).

Bei den vielfältigen Motiven für Wanderung hat die empirische Migrati-
onsforschung auf die mit einem temporären oder dauerhaften Ortswechsel
verbundenen Erwerbs- oder Ansiedlungsmöglichkeiten verwiesen, ebenso auf
die erwarteten besseren Bildungs- und Heiratschancen. Grundsätzlich unter-
scheidet man bei den Gründen für Wanderung zwischen Graden der Freiwil-
ligkeit. So rangieren zwischen der Intention, ohne essentielle Not andernorts
seine Lebensumstände verbessern zu wollen (betterment migration) auf der
einen Seite und massiven äußeren Zwängen auf der anderen (forced migra-
tion), unterschiedlichste Grade und Formen von sogenannten „Push“- und
„Pull-Faktoren“. Naturkatastrophen, aber auch Kriege und Gewaltandrohung
(man denke an die systematischen Vertreibungen im 20. Jahrhundert) können
als starke Push-Faktoren wirken. Mögliche Ziele von Wanderung empfehlen
sich durch „Pull-Faktoren“, die ihre Attraktivität ausweisen (etwa leichter Zu-
gang, Angebot von Privilegien, Chancenpotential usw.).

Diese sehr schematische Vereinfachung auf ein „Push- und Pull-Modell“
greift natürlich viel zu kurz. Bei aus ökonomischen Gründen erfolgenden
Wanderungen (betterment migration) bleibt auch das oft angeführte Kriterium
der Freiwilligkeit fraglich, da oftmals bedrückende wirtschaftliche Umstände
die angebliche Freiwilligkeit konditionieren. Für differenziertere Ausführun-
gen zu den Begrifflichkeiten und Konzepten sei auf die Literatur zur neuzeit-
lichen Migrationsforschung verwiesen (s.u. und Literaturverzeichnis). Gleich-
wohl bleibt festzuhalten, dass auch in unserer von Flucht und Vertreibung ge-
kennzeichnete Gegenwart die überwiegende Mehrheit der „internationalen“
Migranten laut UNO-Statistik (ca. 90%, Daten von 2022) aus ökonomischen
Gründen wandert und nicht Opfer von Gewaltmigration ist. Dass dennoch
10% der internationalen Migranten das Schicksal von Flucht und Vertreibung
in unserem fortschrittlichen Zeitalter erdulden müssen, ist jedoch höchst alar-
mierend.

Die allmähliche Ausweitung der Erkenntnisse aus der empirischen Migra-
tionsforschung auf weiter zurückliegende Epochen hat gezeigt, dass es keine
Argumente dafür gibt, die allgemeine Gültigkeit der benannten Beweggründe
für Migrationsentscheidungen nicht auch für vormoderne Epochen zu akzep-
tieren. Allenfalls quantitative Aspekte haben sich verändert. Das Zusammen-
wachsen der Welt (Stichwort „Globalisierung“), die Verbindung entfernter
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Räume durch Verkehrsmittel und Telekommunikation haben Formen von
„Transnationalität“ entstehen lassen, also das dauerhafte Aufrechterhalten von
Beziehungen zum Ausgangsort, was zuvor kaum möglich war. Eisenbahn, spä-
ter Billigfluglinien, Fernsehen und Internet haben neue Ermöglichungsräume
für Migration geschaffen und diese erleichtert, die grundlegenden Parameter
und Motive für Wanderung indes nicht revolutioniert. Hierfür lässt sich ein
treffendes Beispiel aus der römischen Antike anführen, in welchem bereits die
entscheidenden Kategorien auftauchen, die auch heute von der Soziologie dis-
kutiert werden. Der auf die Insel Korsika verbannte Philosoph Seneca (1–65
n. Chr.) schreibt tröstend an seine Mutter, dass sein Verbanntenschicksal ganz
alltäglich sei, da so viele Menschen ihre ursprüngliche Heimat verließen, dabei
verweist er auf die Anziehungskraft Roms („Pull-Faktoren“ in der Terminolo-
gie der Soziologen):

Quelle

Seneca, Brief an Helvia, 5, 6, 1:

Aber blicke doch einmal auf diese Volksmenge, für die kaum die Häuser der uner-
messlichen Stadt [Rom] ausreichen. Aus ihren Landstädten und aus den Kolonien,
ja aus dem ganzen Erdkreis sind sie zusammengeströmt. Die einen hat ihr Ehrgeiz
hergeführt, die anderen eine offizielle Verpflichtung oder die Teilnahme an einer
diplomatischen Mission, wieder andere dann die Genusssucht, die den Ort sucht,
an welchem man die Lasterhaftigkeit besonders gut ausleben kann, andere hat
die Leidenschaft zur höheren Bildung hergeführt, andere die Schauspiele, manche
wiederum zog es aus Freundschaft her, manche hat die Geschäftstüchtigkeit, die
hier ein reiches Betätigungsfeld findet, bewogen, ihr Talent hier zu zeigen.
(Ü: M. Rosenbach)

Seneca nennt hier einige typische pull-Faktoren für die Einwanderung in
Rom, die auch ebenso für viele moderne Einwanderungsländer und Groß-
städte gelten könnten. Das gute Geschäftsklima in Rom, das Unternehmer al-
ler Art und Kaufleute anlockt, aber auch Bildungschancen in der Hauptstadt,
machen diese als Ziel von Migration attraktiv. Auch weniger noble Motive, wie
die Suche nach Genuss und Luxus spricht Seneca an. Die Sklaven (es waren
Millionen), die unfreiwillig nach Rom kamen, erwähnt er allerdings nicht, von
ihnen wird weiter unten die Rede sein (Kap. VII. 5).

Dass man lange nicht anerkennen wollte, dass Migration kein exklusives
Phänomen der industrialisierten Moderne ist, sondern Teil der menschlichen
Natur, und sich zu allen Zeiten manifestierte (in ihrem Ausmaß abhängig
von Infrastruktur und technischen Möglichkeiten), liegt in erster Linie am
komplexen Erbe der europäischen Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts. In
den neuen Nationalstaaten, in denen „Völker“ ihren festen Platz gefunden
hatten, und auf welche die gesamte Geschichte nach Ansicht der Zeitgenos-
sen zielgerichtet zugelaufen war, durfte Wanderung nicht stattfinden. Volks-
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tum und Geographie waren unveränderliche und zusammengehörige Einhei-
ten („Blut und Boden“). Im Rahmen der Wiederentdeckung der Weltge-
schichte (jetzt „Globalgeschichte“) seit den 1990er Jahren hat sich einiges an
diesem überkommenen Blick auf Migration verändert. Dennoch tradieren
Schule und Institutionen trotz aller Differenzierungen eine nationalstaatlich
grundierte Meistererzählung der modernen Geschichte, in welcher Migration
als „Problem“ oder Teil europäischer und weltweiter Leidensgeschichte ver-
standen wird. Schließlich hat die Disziplin „Geschichtswissenschaft“ ihre Ur-
sprünge genau in dieser Zeit des „Nationbuilding“ im 19. Jahrhundert. Mi-
gration erscheint so als oft gewaltsame Störung der normalen und idealen
Sesshaftigkeit der europäischen Populationen, die ethnisch und sprachlich
gegliedert sind.

Migration scheint in unserer aktuellen Wahrnehmung das aktuelle
Thema zu sein, somit kann vielleicht auch dieses Buch einiges Interesse bean-
spruchen. Verantwortlich für diesen Sachverhalt sind vor allem die Medien,
die weitgehend ohne historischen Tiefenblick unsere Gegenwart als „Zeitalter
der Migration“ ausweisen (so auch der Titel eines in vielen Auflagen erschie-
nen englischsprachigen Standardwerks). Ein Blick auf die Statistik zeigt aber,
dass überraschenderweise „nur“ etwa 3½% der Weltbevölkerung als (interna-
tionale) Migranten gegenwärtig unterwegs sind (UNO, 2022, das sind im-
merhin rund 280 Millionen Menschen). Was lässt sich aber diesbezüglich zu
früheren Epochen sagen? Nur für die Zeit ab dem 19. Jahrhundert lassen
sich einigermaßen verlässliche, empirisch überprüfte Daten gewinnen, die
einen interessanten Befund liefern. Erstaunlicherweise waren in der zweiten
Hälfte des vorletzten Jahrhunderts, dem Zeitalter der transatlantischen Aus-
wanderung aus Europa und nach Datenlage dem eigentlichen „Zeitalter der
Migration“, rund 14% der Weltbevölkerung internationale Migranten nach
UNO-Standard; also viermal so viele wie heute. Die größten Städte Europas
waren zu dieser Zeit von bis zu 50% Einwanderern bevölkert (der Fall
Wiens).

Für weiter zurückliegende Epochen lassen sich keine quantifizierbaren
Daten gewinnen, jedoch ist der weit verbreitete Schluss, vormoderne Gesell-
schaften seinen besonders statisch gewesen, nicht zulässig. Oft wird nämlich
übersehen, dass erst seit dem 20. Jahrhundert Migrationskontrolle und -steue-
rung möglich geworden sind. Grenzkontrollen und Passregime, Visa, Frem-
denpolizei und Aufenthaltstitel sind rezente Erfindungen, die erst mit den Bü-
rokratien und Organen der Staaten der Zeitgeschichte (ob totalitär oder demo-
kratisch) durchgesetzt werden konnten. Zuvor herrschte – auch in der Antike
– ein Grad von Freizügigkeit, der heute kaum vorstellbar erscheint. So schreibt
der österreichische Schriftsteller Stefan Zweig (1881–1942) in seinen 1942 er-
schienen Lebenserinnerungen:
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Quelle

Stefan Zweig, Die Welt von Gestern, München 2017, 42:

Vor 1914 hatte die Erde allen Menschen gehört. Jeder ging, wohin er wollte und
blieb, solange er wollte. Es gab keine Erlaubnisse, keine Verstattungen, und ich er-
götze mich immer wieder neu an dem Staunen junger Menschen, sobald ich ihnen
erzähle, dass ich vor 1914 nach Indien und Amerika reiste, ohne einen Pass zu be-
sitzen oder überhaupt je gesehen zu haben. Man stieg ein und stieg aus, ohne zu
fragen und gefragt zu werden, man hatte nicht ein einziges von den hundert Pa-
pieren auszufüllen, die heute abgefordert werden. Es gab keine Permits, keine Vi-
sen, keine Belästigungen; dieselben Grenzen, die heute von Zollbeamten, Polizei,
Gendarmerieposten dank des pathologischen Misstrauens aller gegen alle in einen
Drahtverhau verwandelt sind, bedeuteten nichts als symbolische Linien, die man
ebenso sorglos überschritt wie den Meridian in Greenwich.

Dieses Buch liefert reichlich Belegmaterial dafür, dass Migration auch in
vormodernen Epochen eine alltägliche Erscheinung war und gerade die anti-
ken Gesellschaften in entscheidendem Maße geprägt hat, obwohl Wanderung
für diese Zeit nicht genauer quantifizierbar ist. Beschwerlichkeit von Reisen
und noch begrenzte Beherrschung der Umwelt durch Technik haben sicherlich
für Einschränkungen gesorgt, welche die grundlegenden Motive für Migration
und ihre unterschiedlichen Formen allerdings nicht qualitativ beeinträchtigt
haben. Es gilt immer zu bedenken, dass im Verlauf der Geschichte vor allem
Migration und durch sie vermittelter Kulturkontakt für Neurungen, die Ver-
breitung von Wissen und Kultursynthesen verantwortlich war.

Die empirische Migrationsforschung hat anhand der Befunde, die vor al-
lem anhand der europäischen Massenauswanderung nach Nord- und Süd-
amerika im 19. Jahrhundert gewonnen wurden, bestimmte typische Formen
von Migration definiert. Darunter rangiert die Arbeitsmigration (saisonal
oder dauerhaft) im Kontext der Industrialisierung seit der Mitte des 19. Jahr-
hunderts an erster Stelle. Diese wiederum kann Kettenmigration hervorru-
fen, wenn bestimmte Regionen von Rückkehrern oder durch Berichte als be-
sonders attraktiv ausgewiesen werden und auf diese Weise noch mehr Aus-
wanderer aus der gleichen Herkunftsregion anziehen. Auf diese Weise
entstehen Migrationsnetzwerke, die eine bestimmte Ausgangsregion mit dem
Zielort langfristig verbinden können. Dies betrifft etwa Viertel italienischer
Arbeiter in Pittsburgh um 1900 genauso wie bestimmte Quartiere im antiken
Rom, über die der Dichter Juvenal (ca. 60 – ca. 130 n. Chr.) berichtet und in
denen sich Menschen aus dem östlichen Reichsteil, dem heutigen Syrien, an-
gesiedelt hatten. Auf der Wanderung können Migranten anstatt direkt in die
avisierte Zielregion zu gelangen auch für längere Zeit (etwa um Mittel zur
Weiterreise zu erwerben) oder dauerhaft, weil sich dort ungeahnte Möglich-
keiten boten, an einer Zwischenstation leben (Etappenmigration). Heiratsmi-
gration über Kulturgrenzen hinweg lässt sich nach den Untersuchungen einer
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Forschergruppe um Philipp Stockhammer nun sogar seit der Bronzezeit
nachweisen (stabile Heiratsnetzwerke über mehrere hundert Kilometer zwi-
schen dem Lechtal und entfernteren Regionen in Böhmen). Solche Heirats-
wanderungen waren in den Fürstenhäuser des Mittalters und der Neuzeit an
der Tagesordnung und werden für die Gegenwart in transnationalen Migran-
tennetzwerken erforscht.

Neben der individuellen Ebene können auch Wanderungen von Gruppen
historisch beschrieben werden, die sich in einer sehr groben Einteilung etwa
zwischen den Polen Kolonisation und Eroberung auf der einen Seite (z.B. die
sog. „Völkerwanderung“, Islamische Expansion, Kreuzfahrerstaaten) oder Ak-
kulturation und Integration auf der anderen Seite (etwa polnische Arbeitsmi-
granten im Ruhrgebiet um 1900) bewegen können.

Dabei hat die Migrationsforschung vor allem betonen können, dass die
Entscheidungsspielräume bei potentiellen Migranten, individuell und grup-
penspezifisch (Familienebene, Dorfgemeinschaft) wesentlich größer waren
und sind, als man lange im Kontext von festgefügten „Strukturen“ glaubte. Die
Vorstellung von Migranten als „Verschubmasse“ in einem von äußeren Zwän-
gen geprägten, teils gesteuerten kapitalistischen Weltsystem entspricht nicht
der Realität. Immer verfügten Migranten über „Agency“, über Handlungs-
spielräume, die bei Migrationsentscheidungen, selbst in akuten Notsituatio-
nen, genutzt wurden.

Eine Sonderform von Mobilität, die auch Elemente von Migration enthält,
ist der Nomadismus (traditioneller Pastoralismus, also Weidetierhaltung). Auf
Viehwirtschaft basierende nomadische Lebensformen, die noch heute in be-
stimmten Regionen verbreitet sind, haben sich nach der Sesshaftwerdung des
Menschen in ariden Regionen entwickelt. Nomaden bewirtschaften ökologi-
sche Nischen, die anderweitig nicht für den Menschen nutzbar wären. Die No-
maden, die sich staatlichem Zugriff immer entziehen konnten, waren den sess-
haften Gesellschaften, mit denen sie in notwendigen Austauschbeziehungen
standen, immer suspekt. Entsprechend werden sie von der Historiographie
der Sesshaften (denn nur diese haben „Geschichte“) kaum wahrgenommen –
und wenn dann negativ und vorurteilsbelastet. Auch in diesem Buch kommen
sie nicht vor, obwohl die antike Welt an ihren Rändern und zu bestimmten
Zeiten mit ihnen in Kontakt kam (v.a. im eurasischen und vorderasiatischen
Bereich der alten Welt, Skythen, Sarmaten, Hunnen). Ihre regelmäßige Nut-
zung von bestimmten Regionen, von angestammten Weidegründen, die zu be-
stimmten Zeiten immer wieder aufgesucht werden, lässt sich als „zirkuläre Mi-
gration“ beschreiben.

Dieses Buch behandelt die Migrationsgeschichte der Antike. Beginnend
mit der Welt Odysseus, also der Zeit, die in den Homerischen Epen imaginiert
wird, führt der Weg über die frühen Griechen, die die Küsten des Mittelmeers
und des Schwarzen Meeres besiedelten, über das klassische Griechenland zu
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Alexander dem Großen (356–323 v. Chr. König ab 336). Seine Welteroberung
eröffnete neue Horizonte für das Zusammenwachsen der antiken Welt, die im
Hellenismus zu einer echten „Ökumene“ wird, die wiederum Wanderung in
größerem Stil generierte. Das römische Reich schließlich entwickelte einen
Rechtsraum und eine Wirtschaftszone, die mannigfaltige Formen von Wande-
rung erst mit der Pax Romana ermöglichte. Das Ende der Antike ist wiederum
von großen Veränderungen bestimmt, die sich in der sogenannten „Völker-
wanderung“ und der Islamischen Expansion zu Beginn des Mittelalters vor al-
lem als Migrationskrisen beschreiben lassen.

Doch kommen wir zurück zum Helden Odysseus, der endlich nach Hause
durfte, weil der Götter Ratschluss ihm dies nach zehn Jahren vor Troja und
ebenso vielen Jahren seiner „Odyssee“ endlich gestattete. In seinem Fall waren
die Handlungsspielräume (Agency) aufgrund göttlicher Einflussnahme be-
schränkter als bei historischen Migranten. Nach unseren Kategorien ist der
Held aus Ithaka eine Mischung aus einem Arbeitsmigranten (Kriegsdienst),
der wieder an seinen Herkunftsort zurückkehrt (temporäre Migration), und
einem Etappenmigranten, der an günstigen Orten, die eigentlich nicht sein
Ziel waren, länger Aufenthalt nimmt. Sein Kriegsdienst, zu dem er als Gefolgs-
mann der Atriden verpflichtet war, führte ihn nach Troja. Bei seiner Heim-
reise, die von zahlreichen Abenteuern und Unbilden geprägt war, die ohne
sein Zutun wesentlich von den Göttern für ihn bestimmt worden waren, ver-
weilt er lange und durchaus nicht ganz unglücklich bei Kalypso auf deren In-
sel, um am Ende erst nach gut 20 Jahren wieder die heimatliche Erde Ithakas
zu betreten. Das Fiktionale an diesem um 700 v. Chr. verschriftlichten Sagen-
stoff darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass Mobilität und auch schicksal-
hafte Irrwege durchaus schon zur Erfahrungswelt dieser „Welt des Odysseus“
(M. Finley) gehörten.

Stichwort

Moses I. Finley (1912–1986), ursprünglich als Moses Israel Finkelstein in New York
geboren, ab 1955 in Großbritannien (an der Universität Cambridge) tätig, war der
bedeutendste Althistoriker des 20. Jahrhunderts, er wird in diesem Buch mehrfach
genannt. Sein größtes Verdienst war es, die Sozialwissenschaften und ihre Metho-
den für die Erforschung des Altertums nutzbar zu machen und Brücken zwischen
den zuvor separierten Disziplinen zu bauen. Sein Buch über die „Welt des Odysseus“
(1954) integrierte erstmals Forschungsansätze der Ethnologie (etwa Marcel Mauss)
und beschrieb die Welt der griechischen Epen als ein Spiegelbild der „Dunklen Jahr-
hunderte“ (etwa 9.–7. Jahrhundert v. Chr.). In seiner einflussreichen Wirtschaftsge-
schichte der Antike vertrat er die These, dass die antiken Eliten nicht von wirtschaft-
lichem oder gar in engerem Sinne von „kapitalistischem“ Gewinnstreben, wie wir es
heute verstehen, angetrieben waren, sondern ihre ökonomischen Entscheidungen
im Kontext ihrer sozialen Verpflichtungen und ihres gesellschaftlichen Status trafen.
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Teile der Forschung halten die homerischen Epen, deren Handlung um
1200 v. Chr. angesiedelt ist, nicht nur für Projektionen der Entstehungszeit,
der sogenannten „Dark Ages“ (etwa 9.–7. Jhr. v. Chr.), auf diese heroische Epo-
che der späten Bronzezeit, sondern vermeinen in bestimmten Passagen echte
Überbleibsel und Erinnerungsfragmente aus dieser Frühzeit zu erkennen.
Hierüber mag man streiten. Eine unumstößliche Tatsache ist jedoch, dass ge-
nau in diese späte Bronzezeit, in welcher der Trojanische Krieg verortet wird,
die erste in handfesten schriftlichen Quellen erwähnte Migrationsbewegung
der Mittelmeerwelt fassbar wird: Die Ankunft der „Seevölker“ im östlichen
Mittelmeer. Mit diesem Ausflug in die Bronzezeit, die vielleicht die Zeit des
seefahrenden Odysseus gewesen ist, wollen wir daher beginnen.

Stichwort

Homerische Epen

Unter dem Namen Homer wurden die „Ilias“ und die „Odyssee“ überliefert. Mittler-
weile ist sich die Forschung sicher, dass zwei verschiedene Autoren die beiden
Versdichtungen verfasst haben, die am Beginn der abendländischen Literatur-
geschichte stehen. Der blinde Sänger Homer, von dem bereits die antike Überlie-
ferung nur Ungefähres zu berichten wusste, hat wohl niemals wirklich als leib-
haftige Person existiert. In der Forschungsliteratur wird deshalb in jüngerer Zeit
nur noch von den „Homerischen Epen“, vom „Dichter der Ilias“ und dem „Dichter
der Odyssee“ gesprochen. Die Ilias, die einen dramatischen Ausschnitt aus der
zehn Jahre andauernden Belagerung der Stadt Ilion (Troja) präsentiert – den als
„Zorn des Achill“ bekannten Streik des griechischen Haupthelden und seine
Folgen –, entstand wohl bald nach 750, die Odyssee, die von den Irrfahrten und
Abenteuern des klugen Helden Odysseus berichtet, um 700. Allerdings ist die Da-
tierungsfrage immer noch umstritten. Beide Dichtungen gehen auf sehr alte
mündliche Traditionen zurück, die von Rhapsoden, fahrenden Sängern und Dich-
tern, weitergegeben wurden.

n

Auf einen Blick

Ein Blick auf die vormodernen Epochen, von denen hier nur die Antike behandelt wird, zeigt klar,
dass Migration zum Menschen dazugehört. Sie ist Teil seines Wesens, seiner strategischen Optionen
und ein wichtiges Element seiner Entwicklungsgeschichte. Innovationen und Fortschritt sind eng mit
Migration und Kommunikation über Kulturgrenzen hinweg verbunden. Wanderer zwischen den
Welten, Grenzgänger, die unterschiedliche Räume und Kulturen verbinden, haben seit Anbeginn der
Menschheitsgeschichte Wissen weiter tradiert und Innovationen befördert. Die sozialwissenschaft-
liche Migrationsforschung liefert das theoretische Gerüst und die Begrifflichkeiten für die historische
Migrationsforschung, die nun auch frühere Epochen – auch die Antike – in den Blick nehmen kann.
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